
WiüfAw Intom,.
'"" Cr, äßenn man bie gefammte Bewegung in bern geifttgen
geben unferS SßolfS mi' einem 3Bort begeidinen wollte,
fo würbe man etwa fagen fönnen, mir leben in bern
Seitatter beS fampfg gwifdjen ©tauben unb SBiffen. Qn bie=
fern Sampf ergreift faft jeber irgenbeine gartet, unb bie 3af)t
Derjenigen, weld)e bie beiben ftreitenben Sßrincipien als be=
red)tigt «nerlennen unb nun beibe in fid) oerfößnenb fid) felbft
Barmonifd) gu geftatten unb ber3utunftoorguarbeitenfud)en,
ift feßr gering. Diner ber wenigen, bie in ben formenunb 2Ha|en beg ©ingellebeng jenen Äampf gang burd>geJ&mpft Baben unb p einem oerföfjnenben 2lbfd)luf3 ge=fommen finb, ift ber Sid)ter beg po<S „Sie Sftbehmge", ber9ftjapfobe 3Bil6etm Qn feinem grofartigen äöerf,
bag bie ung lieb geworbenen ©eftatten ber beutfdjen Reiben*fage, Sigfrib unb Krimßitb, §agen unb 33runfjitb, (Stiel unbu. f. w. aufs neue belebt unb in Sftenfdjen oer=wanbelt,bibenen unfererSeit gleichen unb ung barum gangoerftanblid) finb, §at ber Sicgter cg oerftanben, ein all*umfaffenbeS SBettbitb p geben, in weldjem bie gefammten
burd) bie gorfdjung auf ben »erfcötebenften töiffenjcfjaftlidjen
©ebieten gefilterten Brfaßrungen gu einem ein&.eitlid)en ©an*gen »erarbeitet finb, Sagu befijst ber Siebter einen lebenbigen
©tauben an einen ©Ott, ber bie ©efcbtcle ber SSÖelt unb jebeS
eingelnen äftenfdien leitet unb bie ©ewip&eit feines ©einS mit
unauälöfdjlidjen Qügen bern §erjen eingefctjrieben unb
üermöge oiefeg ©laubenS ift e i^m gelungen, fein äßeltbilb
mit jener tiefen Harmonie auäättftatten, bie jeben %i)äl bess=
felben bis jum fleinften Berab erfüllt, ber Sfßelt ber 9tibe;
lunge finben alle (finäelroefen tion bern Sßttrmcfien, baS pt
unfern friedjt, unb bern ©täubdjen, ba§ im ©onnen=
ftra^l fptelt, big pm 3Bifrofo§moä be§ SBenfdjen ifire 6djran=ten in benfelben ©efefeen, roeldje baä Slll belierrfdjen, unb
biefe ©efefee tönen fdjliefstidj in einem einzigen oollen Eccorbaug. Qn jener äßelt lernen mir bie Söfung ber Sätßfel a&nen,
roeldje unB bie wirllidje SBelt bietet, mix finben in i&.r ben
©lauben wieber, ben un§ bie Söiffenfdjaft geraubt lat, mir
lernen bie ©cfjranlen aäjten unb lieben, beren mir unb unferSßolS jü einer gebeiblid)en Söeiterenttpidelung bebürfe{ unb
inbern mir uns felbft fdjliefjlidj als einen einjelnen £on in ber
SBelt^armonie ertennen, iernen wir bie SSebeutung unferereigenen driften? unb bie 3tot&.tt)enbigfeit unferer ganzen unb
ootlen ©eftaltung einfe&en.fnftematifdjer Sollftimbigteit unb Älar^eit finbet ftdj
Qorban'S 2Beltanfc|auung auggefprodjen in bern ©ebicfjt
„£aurentiuätl)rctnen" („6trop|en unb ©täbe" p, 146); aber
biefelben ©ebanlen, bie per auf wenigen Seiten sufammjen=
gebrängit ifiren feften begrifflichen Sluäbrud; gefunben Baben,Silben mep ober weniger beutlict) erfennbar bie ©runb=
anfdjauung alle"2Berfe.'be§ SidjterS, üon ben SSerfudjen be§
3toanäigjäl)rigen Jüngling! Bis su ben Seiftungen beg ge=
reiften 3Jlanne§. 6em ganjeg Seben Binburcß ift 3iorbanbeftrebt geroefen, bie ©efefee, oon benen bie ttnrflidje 3Belt re=giert roirb, tlarunb oollftänbig jü erfennen unb bann nacb
jenen ©efe^en in feinen ®ic6tungen eine p erbauen,
burd) raeldje er auf bag beutfdje SSoIt roirten, p ber 3?er=
ebelung beffelben beitragen, an ber ©eftaltung feiner Sufunftmitarbeiten will.

Sßilbelm Qorban ift geboren ben 8. gebruar 1819 gu
3,nfterburg in Dftpreufee; feine SSorfaßren geboren feit me|r
al? einem bern geiftlicben ©taube an; audj erwürbe für benfelben beftimmt, unb nadjbem er bag ©^rnna--ftum gu abfoloirt Batte, begog er 1838 bie Uniner=
fitätKönigsber, um bort pftitbiren. SBalb aber
wanbte er ficß ber $6ilofopßie unb ben SJaturwiffenhaften
gu, promooirte unb ging 1842 §ur gortfefeung femer ©tubien
nacß Berlin. %x>n bort wanbte er ftdj nac6 Seipsig, woerburs eine angeftrengte fdjriftftellerifcge SBätigteit ficfj bie
SRittel jur ©rünbung eines eigenen §auBftanbS üerfdjaffte.3m Safjr 1846 würbe er wegen beS ©ebicfttS „®er ©Zifferunb ber ©Ott" gu einer ©efängnifjftrafe oerurtljeilt unb
bann aug Saufen üerwiefen; er wanbte ftdj gunäd)ft nad;
Säremen, bann nad) $arig unb fc&liefslicß nad) Berlin, wo erim Qaßr 1848 alg Vertreter beg oberbarn[mfd)en Äreifeg in
bie frantfurter SJlationalüerfammlung gewäßlt würbe, 3m
Parlament geßörte Qorban anfangg gurfitnten, trennte fid)
aber nad) feiner Stebe in ber oon berfelben unb
fdjlofj fid) ber Partei ©„agern'S a; nad) bern 3lugeinanber=
ge^en ber SBerfammlung blieb er in feiner Stellung aföimmifteriatratß bis pr SlbwicEelung ber efd)äfte feines S)e=
partementg unb Bat feit jener 3,eit, »onberSunbeSoerfamm--lung penftonirt, feinen 2Boßnfife in genommen.
®en Steinter bringt Qorban regelmäf3ig fett elf $abren af
feinen ißßapfobenfalirten gu, auf benen er alle ©täbte, inbenen S)eutfd)e woßne, oon Petersburg bis nad) ©an gran=
ciSco in Balifornien befud)t Ba; im ©ommer lebt er gu §aufe,
mit wiffenfdjaftlidien unb bid)terifd)en Arbeiten befdiöftigt.
Sine 33efpred)ung ber einjelnen SCBerfeSorban'S würbe p toeit
füßren, wir Beben beSßalb nur einige berfelben Beraug, umben 33erfud) p mad)eu, ein Silb oon bern SBirfen, ber gei«
fügen ©ntwidelung beS SidjterS gu gebe; unb swar wäßlen
wir bie lt)rifd)en S)id)tungen „Qrbifdie Sßßantafien", 1842;
„©djaurn", 184; „©tropljenunb Stäbe", 1872,baS Bpog „S)ie
©igfribfage", 1867,unb bag Suftfpiel „S)urd)g D&r", 1859.

Sie „Qrbtfdjen $Bantafien" bjlben ben erften Skrfutf) einer
Söfung ber Slufgabe, bie ben Stdjter fein gan§eS Seben be=fd)äftigen follte; er will feine in ben 91aturrotffenfd)aften ge=wonnenen 3lnfd)auungen üon bern SBerbältnif3 beS OJtenfdjen
pr ©rbe unb gur SBelt mit feinen auf tßeologifdjer ©runb»
läge rußenben älnfid)ten t>on ber 3totßwenbig!eit beS SBriften=tbumä für bie Grjie^ung bei 3Wenfd)engefd)lec6tS oerbinben
unb bann bie fo gewonnenen Sßorftellungen in ber fjjorm ber
Allegorie jur Sarftettung bringen. Jtaqjbem ber ,Sstdjte? fo
fein Qbeat eriannt unb in großen Qf&ßn enttwjifen %ajte,
reifst er in ber Sturm« unb SDrungpertobe be§ leipjiges %\x\--cntßaltg, beren StieberfdjTüge tn ber ©ebid)tfam'mlung
„©djaum" üor ung liegen, alle ©djranfen, bie Religion unöSitte um ben 9Jlenfc6en gegogen Baben, nieber unb ftellt mit
jugenblidjem Uebermutb fein eigenes Qd) ber gangen äßeltentgegen, ©ic ©türme beS QaßrS 1848 erfdjütterten i .̂tief;alg alle feine Hoffnungen auf Sieberberftellung beg $)eut--
frficit Kcid;§ Bcfd&citcrt waren, ba ftielt er nur mttiJftftße brrr
©eban!en feft: „2lud) baS war gut" iüalb aber eryottc er fid;
unb fd)uf fid) nun mit emfiger Srbeit unb mit SBenufeuna bergewonnenen drfaßrungen eine neue 2(nfid)t von ber gttfidjen
SBeltorbnung, bie er in f«inem„®emiurgoB"niebertegte,einem
SBerl oon großartiger Stnlage unb mit Dielen ©d)önl)eiteu
auggeftattet.pilicibeßattung ber formen ber neuteftament=tid)en ©noftS unb im bewußten 2lnfd)tu6 an ©oetbe'S „^auft"oerfud)t Bier ber Sidjter eine SRedjtfertigung ber Brifteng beSSBöfen. Bwei äteonen, Siener beg Böäjften, aber nid)t er=lannten ©ottes, Sucifer unb 2lgatl)obämon, finb cg, welcheum ben S3efi& beS drbballg ftreiten; baS gute $rincip ftattetbenfelben mit allen Sßorgügen au», oergifst aber baS äJlafj
unb bie äSefdjrantung, biefe wirb erft oon bern böfengegeben. Slgatßobämon, über bie gegenfeitige SBerntdjtung,bie auf ber Brbe B^rrfdit, ergürnt, will biefelbe gerftören,
Sucifer aber oeranlafit itj, gur näßern Prüfung als ©eelein ben Seib eines reinen 3Jlenfdjen gu faßren unb bag gange
Brbenbafein gu foften. SllS §einrid) lebt älgatßobämonein an 6rfa6rungen unb Gmtfagungen reidjeS Seben, fd)liefs=
lid) aber finbet er baB reinfte ©lud! tn ber ftetigen, groetfoollen
Erbeit, in ber^erebelung ber 2Jtenfd)en, bie ibn umgeben;oollbefriebigt trennt fid) bie Seele beg Sleonen oon bern fter=lidjen Seib unb erfennt nun in iörem ©egenbilb Sucifer il)re
notßwenbige drgänjun, bie anbere ©eite ißreg ©elbft. Sergange reiche Snßalt beS ©ebidjtg letfjt fid) in wenigen SBortennid)t angeben.

3m wefentlid)en Bat Qorban feine äßeltanfdjauung im„SemiurgoS" abgefd)loffe; einen totdittgen $un!t arbeiteteer jebod) weiter aus in bern reigenben Suftfpiel „SurdjS DBr";e_g ift ber ©laube an eine unmittelbare Seituna.beg menfdj=lid)en burd) bie SSorfebung, ber fd)liepd) feinencetnften StuSbruct finbet in ben Sorten:



aBo jwei ftdö lieSen
Sffit gtmnteßftantmen,
®ef(t|ie|t ein aßiinber
Unb füfjrt fte pjammen,

Siefeg Suftfpiel geprt fdjon beber »ollen [Keife
beg Sicgterg an. Sötepere 3a|re »or Sollenbung beffelbenIjatte er fidg» in bag ©tubtum beg beutfcf)en Slltertfjumg »er=tieft unb glaubte nun in ber SEBieberbelebung beg beutfd&enbie enbgtiltige Söfung feiner Seöengaufgabe jüfinben. 2tu§gerüftet mit einer SSBettanfdjauung, für n>eld)e bie
9Jtatt)fel ber nrirttic&en SEßelt unb beä Sftenfdjenfjeräeng gelöft
ftnb, getragen »on einem ftttltdjm (Srnf, ber feinen lefeten©runb in bern ©lauben an ben göttlichen 33eruf be§ Sinter?finbet, im Sefife einer genauen unb umfaffenben lenntnii beSbeutfc|en 2lltert^umB, einer mdd)tigen geftaltenben Sßßantafte,
einer plaftifrfien J?raft, wie fte fid) nur feiten finbet, emer e=toalt ilber bie ©practje, bie nur bie gtüctlicfiften Anlagen in
SBer6inbung mit ben grünlichten ©tubien ju.üerleilien »er»mögen, iftQorban an bieSöfung feinerStufgaoe herangetreten.
®aä Otefultat feiner Slrbeit ift ba3 »o§ „Sie Jlibelunge",»on roeldjetn ber erfte S^eil „Sie ©igfribfage" fertig »or=liegt, mä|renb ber pette, „^itbebranb'ä Seimfe|r", aHma^lict)
ber Sollenbung entgegenreift. SBir fteoen ni(|t an, biefeäSBer! als bie erfte bürdjauS beutfc^e Sichtung ?u 6eaeidjnen;;ber Stoff ift bent frühem §elbenjeitalter be§ beutfc|en SSottS
«ntnommen unb in bernneuen ge=
ftaltet, ber S?er§ ift ber mitflrof3em ©lud bern SßerS beg
alten §elbenliebs naa>flebilbete Stabcer? mit oierHebunge, bie 3Beltan=
jc^auung, in rucldier ba§
anje gebaut tft, ift beutfdj.
Sn ben Siibetungen
nict)t me|r ba§ antife <Bä>id--
fal, nic£)t meb^r bie jttbifc§=
c&tiftltdje Sorfetiung, fon=
bern in ber gegenfeitigen
Surcftbringung t>on ©eift
unb sJ!atur, in ber enblirfjen
Aufhebung be§ ©egeufa^eg
gut unb böfe roirb bie Sö=
fung ber tiefften Sebenä»
tät^fel gefunbe, rairb bie
ber 3Kenfd)^ett t>erlorenge=
«angene Harmonie rateber=lergefteüt.

2Benn mir nun l;inju=
fügen, bafj ntdjt
nur Sinter, bafi er aue^IRJiapfobe ift, ber bie SBelt,
I)ie in feinem Qnnern lebt,
auü) bure^ ben münblicden
SSortrag öor bern geiftigen
fluge feiner 3uprer aujü»
bauen werftest, bafj er im
33efi& aller SKittel ift, bieman irgenbraie con einem
SRbaöfobcn »erlangen farm,
einer ftattlidjen, frönen %i--gur, eines niunberbar bieg--
famen, lünftlerifdj bure|=
.gebilbeten Drgan, baS \t-
-ben d^aratter barjuftellen
oermag, einer fein bered)=
nenben rairffamen SWimif,
fo glauben wir annäljernb
ein SSitb beg bebcutfamen
SKannS gegebenp Ijaben.*)

*) SMljereä finbet fiel) in bev
18ro[if)tee: „Saä SÜJiebererloadjen
beä beut|cf|en
SSon SSSil^etm Eramer. sBMtl)löetra
a. b. Biujr, $. ü. $tamp.
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Wilhelm Jordan 
 

Cr. Wenn man die gesammte Bewegung in dem geistigen Leben unsers Volks mit 

einem Wort bezeichnen wollte, so würde man etwa sagen können, wir leben in dem Zeitalter 

des Kampfs zwischen Glauben und Wissen. In diesem Kampf ergreift fast jeder irgendeine 

Partei, und die Zahl derjenigen, welche die beiden streitenden Principien als berechtigt 

anerkennen und nun beide in sich versöhnend sich selbst harmonisch zu gestalten und der 

Zukunft vorzuarbeiten suchen, ist sehr gering. Einer der wenigen, die in den Formen und 

Maßen des Einzellebens jenen Kampf ganz durchgekämpft haben und zu einem versöhnenden 

Abschluß gekommen sind, ist der Dichter des Epos „Die Nibelunge“, der Rhapsode Wilhelm 

Jordan. In seinem großartigen Werk, das die uns lieb gewordenen Gestalten der deutschen 

Heldensage, Sigfrid und Krimhild, Hagen und Brunhild, Etzel und Hildebrand u. s. w. aufs 

neue belebt und in Menschen verwandelt, die denen unserer Zeit gleichen und uns darum ganz 

verständlich sind, hat der Dichter es verstanden, ein allumfassendes Weltbild zu geben, in 

welchem die gesammten durch die Forschung auf den verschiedensten wissenschaftlichen 

Gebieten gesicherten Erfahrungen zu einem einheitlichen Ganzen verarbeitet sind. Dazu 

besitzt der Dichter einen lebendigen Glauben an einen Gott, der die Geschicke der Welt und 

jedes einzelnen Menschen leitet und die Gewissheit seines Seins mit unauslöschlichen Zügen 

dem Herzen eingeschrieben hat, und vermöge dieses Glaubens ist es ihm gelungen, sein 

Weltbild mit jener tiefen Harmonie auszustatten, die jeden Theil desselben bis zum kleinsten 

herab erfüllt. In der Welt der Nibelunge finden alle Einzelwesen von dem Würmchen, das zu 

unsern Füßen kriecht, und dem Stäubchen, das im Sonnenstrahl spielt, bis zum Mikrokosmos 

des Menschen ihre Schranken in denselben Gesetzen, welche das All beherrschen, und diese 

Gesetze tönen schließlich in einem einzigen vollen Accord aus. In jener Welt lernen wir die 

Lösung der Räthsel ahnen, welche uns die wirkliche Welt bietet, wir finden in ihr den 

Glauben wieder, den uns die Wissenschaft geraubt hat, wir lernen die Schranken achten und 

lieben, deren wir und unser Volk zu einer gedeihlichen Weiterentwickelung bedürfen, und 

indem wir uns selbst schließlich als einen einzelnen Ton in der Weltharmonie erkennen, 

lernen wir die Bedeutung unserer eigenen Existenz und die Nothwendigkeit unserer ganzen 

und vollen Gestaltung einsehen. 

 In systematischer Vollständigkeit und Klarheit findet sich Jordan’s Weltanschauung 

ausgesprochen in dem Gedicht „Laurentiusthränen“ („Strophen und Stäbe“ p. 146); aber 

dieselben Gedanken, die hier auf wenigen Seiten zusammengedrängt ihren festen 
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begrifflichen Ausdruck gefunden haben, bilden mehr oder weniger deutlich erkennbar die 

Grundanschauung aller Werke des Dichters, von den Versuchen des zwanzigjährigen 

Jünglings bis zu den Leistungen des gereiften Mannes. Sein ganzes Leben hindurch ist Jordan 

bestrebt gewesen, die Gesetzte, von denen die wirklich Welt regiert wird, klar und vollständig 

zu erkennen und dann nach jenen Gesetzen in seinen Dichtungen eine Idealwelt zu erbauen, 

durch welche er auf das deutsche Volk wirken, zu der Veredelung desselben beitragen, an der 

Gestaltung seiner Zukunft mitarbeiten will. 

 Wilhelm Jordan ist geboren, den 8. Februar 1819 zu Insterburg in Ostpreußen; seine 

Vorfahren gehören seit mehr als einem Jahrhundert dem geistlichen Stande an; auch er wurde 

für denselben bestimmt, und nachdem er das Gymnasium zu Insterburg absolvirt hatte, bezog 

er 1838 die Universität Königsberg, um dort Theologie zu studiren. Bald aber wandte er sich 

der Philosophie und den Naturwissenschaften zu, promovirte und ging 1842 zur Fortsetzung 

seiner Studien nach Berlin. Von dort wandte er sich nach Leipzig, wo er durch eine 

angestrengte schriftstellerische Thätigkeit sich die Mittel zur Gründung eines eigenen 

Hausstands verschaffte. Im Jahr 1846 wurde er wegen des Gedichts „Der Schiffer und der 

Gott“ zu einer Gefängnisstrafe verurtheilt und dann aus Sachsen verwiesen; er wandte sich 

zunächst nach Bremen, dann nach Paris und schließlich nach Berlin, wo er im Jahr 1848 als 

Vertreter des oberbarnimschen Kreises in die frankfurter Nationalversammlung gewählt 

wurde. Im Parlament gehörte Jordan anfangs zur Linken, trennte sich aber nach seiner Rede in 

der Polenfrage von derselben und schloß sich der Partei Gagern’s an; nach dem 

Auseinandergehen der Versammlung blieb er in seiner Stellung als Ministerialrath bis zur 

Abwickelung der Geschäfte seines Departementes und hat seit jener Zeit, von der 

Bundesversammlung pensionirt, seinen Wohnsitz in Frankfurt genommen. Den Winter bringt 

Jordan regelmäßig seit elf Jahren auf seinen Rhapsodenfahrten zu, auf denen er alle Städte, in 

denen Deutsche wohnen, von Petersburg bis nach San Francisco in Californien besucht hat; 

im Sommer lebt er zu Hause, mit wissenschaftlichen und dichterischen Arbeiten beschäftigt. 

Eine Besprechung der einzelnen Werke Jordan’s würde zu weit führen, wir heben deshalb nur 

einige derselben heraus, um den Versuch zu machen, ein Bild von dem Wirken, der geistigen 

Entwickelung des Dichters zu geben: und zwar wählen wir die lyrischen Dichtungen „Irdische 

Phantasien“, 1842; „Schaum“, 1846; „Strophen und Stäbe“, 1867, und das Lustspiel „Durchs 

Ohr“, 1859. 

 Die „Irdischen Phantasien“ bilden den ersten Versuch einer Lösung der Aufgabe, die 

den Dichter sein ganzes Leben beschäftigen sollte; er will seine in den Naturwissenschaften 
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gewonnenen Anschauungen von dem Verhältniß des Menschen zur Erde und zur Welt mit 

seinen auf theologischer Grundlage ruhenden Ansichten von der Nothwendigkeit des 

Christenthums für die Erziehung des Menschengeschlechts verbinden und dann die so 

gewonnenen Vorstellungen in der Form der Allegorie zu Darstellung bringen. Nachdem der 

Dichter so sein Ideal erkannt und in großen Zügen entworfen hatte, reißt er in der Sturm- und 

Drangperiode des Leipziger Aufenthalts, deren Niederschläge in der Gedichtsammlung 

 „Schaum“ vor uns liegen, alle Schranken, die Religion und Sitte um den Menschen gezogen 

haben, nieder und stellt mit jugendlichem Uebermuth sein eigenes Ich der ganzen Welt 

entgegen. Die Stürme des Jahrs 1848 erschütterten ihn tief; als alle seine Hoffnungen auf 

Wiederherstellung des Deutschen Reichs gescheitert waren, da hielt er nur mit Mühe den 

Gedanken fest: „Auch das war gut!“ Bald aber erholte er sich und schuf sich nun mit emsiger 

Arbeit und mit Benutzung der gewonnenen Erfahrungen eine neue Ansicht von der göttlichen 

Weltordnung, die er in seinem „Demiurgos“ niederlegte, einem Werk von großartiger Anlage 

und mit vielen Schönheiten ausgestattet. Mit Beibehaltung der Formen der 

neutestamentarischen Gnosis und im bewußten Anschluß an Goethe’s „Faust“ versucht hier 

der Dichter eine Rechtfertigung der Existenz des Bösen. Zwei Aeonen, Diener des höchsten, 

aber nicht erkannten Gottes, Lucifer und Agathodämon, sind es, welche um den Besitz des 

Erdballs streiten; das gute Princip stattet denselben mit allen Vorzügen aus, vergißt aber das 

Maß und die Beschränkung, diese wird erst von dem bösen Princip gegeben. Agathodämon, 

über die gegenseitige Vernichtung, die auf der Erde herrscht, erzürnt, will dieselbe zerstören, 

Lucifer aber veranlasst ihn, zur näheren Prüfung als Seele in den Leib eines reinen Menschen 

zu fahren und das ganze Erdendasein zu testen. Als Heinrich lebt Agathodämon ein an 

Erfahrungen und Entsagungen reiches Leben, schließlich aber findet er das reine Glück in der 

stetigen, zweckvollen Arbeit, in der Veredelung der Menschen, die ihn umgeben; 

vollbefriedigt trennt sich die Seele des Aeonen von dem sterblichen Leib und erkennt nun in 

ihrem Gegenbild Lucifer ihre nothwendige Ergänzung, die andere Seite ihres Selbst. Der 

ganze reiche Inhalt des Gedichts läßt sich in wenigen Worten nicht angeben. 

 Im wesentlichen hat Jordan seine Weltanschauung im „Demiurgos“ abgeschlossen; 

einen wichtigen Punkt arbeitete er jedoch weiter aus im reizenden Luftspiel „Durchs Ohr“; es 

ist der Glaube an eine unmittelbare Leitung des menschlichen Herzens durch die Vorsehung, 

der schließlich seinen Ausdruck findet in den Worten:  

Wo zwei sich lieben 
Mit Himmelsflammen, 
Geschieht ein Wunder 
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Und führt sie zusammen. 
 

Dieses Lustspiel gehört schon der Periode der vollen Reife des Dichters an. Mehrere Jahre vor 

Vollendung desselben hatte er sich in das Studium des deutschen Alterthums vertieft und 

glaubte nun in der Wiederbelebung des deutschen Heldenlieds die endgültige Lösung seiner 

Lebensaufgabe zu finden. Ausgerüstet mit einer Weltanschauung, für welche die Räthsel der 

wirklichen Welt und des Menschenherzens gelöst sind, getragen von einem sittlichen Ernst, 

der seinen letzten Grund in dem Glauben an den göttlichen Beruf des Dichters findet, im 

Besitz einer genauen und umfassenden Kenntnis des deutschen Althertums, einer mächtigen 

gestaltenden Phantasie, einer plastischen Kraft, wie sie sich nur selten findet, einer Gewalt 

über die Sprache, die nur die glücklichsten Anlagen in Verbindung mit den gründlichsten 

Studien zu verleihen vermögen, ist Jordan an die Lösung seiner Aufgabe herangetreten. Das 

Resultat seiner Arbeit ist das Epos „Die Nibelunge“, von welchem der erste Theil „Die 

Sigfridfrage“ fertig vorliegt, während der zweite „Hildebrand’s Heimkehr“ allmählich der 

Vollendung entgegenreift. Wir stehen nicht an, dieses Werk als die erste durchaus deutsche 

Dichtung zu bezeichnen; der Stoff ist dem frühen Heldenzeitalter des deutschen Volks 

entnommen und in dem neuen Heldenzeitalter gestaltet, der Vers ist der mit großem Glück 

dem Vers des alten Heldenlieds nachgebildete Stabvers mit vier Hebungen, die 

Weltanschauung, in welcher das Ganze gedacht ist, ist deutsch. In den Nibelungen herrscht 

nicht mehr das antike Schicksal, nicht mehr die jüdisch-christliche Vorsehung, sondern in der 

gegenseitigen Durchdringung von Geist und Natur, in der endlichen Aufhebung des 

Gegensatzes gut und böse wird die Lösung der tiefsten Lebensräthsel gefunden, wird die 

Menschheit verlorengegangene Harmonie wiederhergestellt.  

 Wenn wir nun hinzufügen, daß Jordan nicht nur dichter, daß er auch Rhapsode ist, der 

die Welt, die in seinem Innern lebt, auch durch den mündlichen Vortrag vor dem geistigen 

Auge seiner Zuhörer aufzubauen versteht, daß er im Besitz aller Mittel ist, die man irgendwie 

von einem Rhapsoden verlangen kann, einer stattlichen, schönen Figur, eines wunderbar 

biegsamen, künstlerisch durchgebildeten Organs, das jeden Charakter darzustellen vermag, 

einer sein berechnenden wirksamen Mimik, so glauben wir annähernd ein Bild des 

bedeutsamen Manns gegeben zu haben.*) 

*)Näheres findet sich in der Broschüre: „Das Wiedererwachen des deutschen 

Heldengesanges.“ Von Wilhelm Cramer. Mühlheim a. d. Ruhr, h. v. Kamp. 
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